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Bereits drei Orang‐Utan‐Babys im Jahr 2021 gerettet 

Das jüngste Baby ist erst sechs Monate alt 

Berlin, 7. April 2021. Seit Mitte Februar musste die indonesische BOS Foundation schon drei Orang‐
Utan‐Babys in Zentral‐Kalimantan retten. Die Babys sind zwischen sechs und zehn Monaten alt und 
damit noch vollkommen hilflos. Sie werden jetzt im BOS‐Schutzzentrum Nyaru Menteng betreut. Hier 
erhalten sie nicht nur die notwendige medizinische Versorgung, sondern lernen in einem 
mehrjährigen Rehabilitationsprozess all das, was ihnen sonst in der Wildnis ihre Mutter beigebracht 
hätte. Wenn alles gut geht, sind sie nach sieben bis zehn Jahren Ausbildung bereit für die 
Auswilderung.  

Onyer erholt sich im BOS‐Rettungszentrum 

Der zehn Monate alte männliche Säugling Onyer wurde von der indonesischen Naturschutzbehörde 
BKSDA im Dorf Dahian Tambuk, Gunung Mas Regency in Zentral‐Kalimantan beschlagnahmt und am 
15. Februar an das BOS‐Rettungszentrum Nyaru Menteng übergeben. Der Dorfbewohner, der das 
Orang‐Utan‐Baby bei sich hatte, behauptete, Onyer allein in einem Waldgebiet unweit seines Feldes 
gefunden zu haben. Es muss davon ausgegangen werden, dass die Mutter getötet worden ist. Denn 
keine Orang‐Utan‐Mutter würde ihr Baby zurücklassen. 

Bei der Erstuntersuchung in Nyaru Menteng attestierten die BOS‐Tierärzte Onyer eine gute 
Gesundheit. Noch befindet er sich in Quarantäne und unter regelmäßigen Gesundheitskontrollen. 
Das ist bei jeder Orang‐Utan‐Rettung üblich, um keine Krankheiten ins Rettungszentrum 
einzuschleppen. Unter COVID‐19 sind die Quarantänemaßnahmen noch strenger. Sobald Onyer die 
Quarantäne durchlaufen hat, wird er in die Babygruppe von Nyaru Menteng aufgenommen. 

An seinem ersten Tag in Nyaru Menteng war Onyer sehr nervös. Das ist verständlich, wenn man 
bedenkt, dass er sich plötzlich in einer neuen Umgebung mit lauter unbekannten Gesichtern befand. 
Nachts war er sehr unruhig und weinte jedes Mal, sobald seine Babysitterin aufstand – vermutlich 
aus Angst, wieder allein gelassen zu werden. 
Zum Glück hat Onyer einen recht guten Appetit, trinkt gerne seine Soja‐Milch und frisst Obst. Aktuell 
leidet er an einem leichten grippalen Infekt, den das medizinische Team mit Inhalationen behandelt, 
auf die er gut anspricht. Am liebsten spielt Onyer auf der Schaukel. Auch an ersten Kletterübungen 
auf niedriger Höhe hat er sich schon versucht.   

Ramangai brauchte dringende medizinische Hilfe 

Am 1. März wurde der sechs Monate alte Ramangai von der BOS Foundation in Zusammenarbeit mit 
der Naturschutzbehörde BKSDA gerettet. Sieben Stunden dauerte die Fahrt des Rettungsteams in 
den Unterbezirk Marikit, Katingan Regency in Zentral‐Kalimantan. Nach Angaben des 
Dorfbewohners, der ihn gefangen hielt, hatte der Ramangai im Wald entdeckt, als er auf Vogeljagd 
war. Der Dorfbewohner sagte, er sei schockiert gewesen, als er plötzlich ein Orang‐Utan‐Baby von 
einem Baum fallen sah, ohne jede Spur von seiner Mutter. Er habe nicht gewusst, was er tun solle, 
denn es wäre beschwerlich, das Baby den langen Weg aus dem Regenwald bis zu ihm nach Hause zu 
bringen. Doch er habe es nicht übers Herz gebracht, das Orang‐Utan‐Baby allein zurückzulassen. Da 
der Jäger wusste, dass Orang‐Utans gesetzlich geschützt seien, beschloss er, das Baby doch 
mitzunehmen. Da er sich tief in einem entlegenen Waldgebiet befand, habe der Jäger Ramangai drei 
Tage lang tragen müssen, ehe er zuhause war, und ihn auf dem Weg nur mit Kaffee und Bananen 



füttern können. Das hatte zur Folge, dass das Orang‐Utan‐Baby stark dehydriert und geschwächt war. 
Als er zu Hause ankam, gab ihm der Dorfbewohner gesüßte Kondensmilch, in der Hoffnung, 
Ramangais Zustand würde sich verbessern.  

Er meldete seinen Fund der Naturschutzbehörde BKSDA in Zentral‐Kalimantan, die sich sofort mit 
Mitarbeitern der BOS Foundation auf den Weg machte. Schon auf dem Weg ins Rettungszentrum 
Nyaru Menteng wurde Ramangai über eine Infusion mit Flüssigkeit versorgt, da er extrem schwach 
und dehydriert war.  
Im Rettungszentrum wurde das Baby sofort auf der Quarantänestation intensiv betreut. Ramangai 
war vor allem nachts sehr unruhig. Er ist schwer traumatisiert vom Verlust seiner Mutter, den 
zurückliegenden Erlebnissen und davon, plötzlich in eine neue Umgebung voller fremder Menschen 
gestoßen worden zu sein. Nach zwei Tagen der Behandlung konnte Ramangai der Tropf entfernt 
werden, da sich sein Flüssigkeitshaushalt normalisiert hatte. Allerdings hat er immer noch leichtes 
Fieber, und steht unter strenger tierärztlicher Bewachung. Im Gegensatz zu Onyer, sitzt Ramangai 
lieber ruhig in einem Korb, beaufsichtigt von den engagierten Babysittern der BOS Foundation. 

Noch hat das Mädchen keinen Namen 

Am 23. März wurde der BOS Foundation ein drittes Orang‐Utan‐Baby von der Naturschutzbehörde 
BKSDA übergeben. Noch hat das neun Monate alte Weibchen keinen Namen erhalten. Ein Bauer aus 
dem Dorf Muroi, Kapuas Regency in Zentral‐Kalimantan hatte das Baby entdeckt. Der Bauer 
behauptete, das Baby gefunden zu haben, als er beim Fischen war. Er habe sich etwa eine Woche um 
das Orang‐Utan‐Mädchen gekümmert und sie mit Milchpulver gefüttert, ehe er sie freiwillig der 
Behörde übergab. Die BOS‐Tierärzte stellten fest, dass sich der kleine Orang‐Utan in einem guten 
Gesundheitszustand befand – mit einem großen Appetit auf Bananen und Milch. Das Mädchen 
befindet sich jetzt im BOS‐Rettungszentrum Nyaru Menteng mit Onyer und Rawang in Quarantäne. 
Einige Testergebnisse aus dem Labor stehen noch aus.  

Der Lebensraum wird immer knapper 

„Die drei Orang‐Utan‐Babys, die wir jetzt in wenigen Wochen aufgenommen haben, zeigen, dass die 
Abholzung und unverantwortliche Ausbeutung der Waldökosysteme auf Borneo immer noch 
anhalten“, sagt Denny Kurniawan, Program‐Manager des BOS‐Rettungszentrums Nyaru Menteng. 
„Denn die Zerstörung ihrer Lebensräume ist es, die wilde Orang‐Utans dazu zwingt, auf der Suche 
nach Nahrung in menschliche Gärten und Felder zu wandern – was zu Mensch‐Wildtier‐Konflikte 
führt.“ Aus diesem Grund ist die Aufklärung der Menschen auf Borneo ein wichtiger Teil der Arbeit 
der BOS Foundation. Wenn Orang‐Utans auf der Suche nach Nahrung auf den Feldern der Bauern 
auftauchen, müssen diese wissen, was zu tun ist. Nämlich BOS oder die Behörden informieren, statt 
zur Waffe zu greifen, um ihr Einkommen oder die Versorgung ihrer Familie zu schützen.  

„Keiner der drei geretteten Orang‐Utans hatte körperliche Verletzungen wie Stich‐ oder 
Schusswunden“, berichtet Dr. Agus Fahroni, Tierarzt in Nyaru Menteng. „Ramangai litt jedoch unter 
einer schweren Dehydrierung, da die Menschen, die ihn gefunden hatten, nicht wussten, wie man 
einen Orang‐Utan richtig versorgt.“ Jetzt erholen sich der Säugling und die beiden anderen Babys 
hoffentlich bald von ihrem erlittenen Trauma. Ein Heilungsprozess der lange dauern kann. 
„Angesichts ihres stabilen körperlichen Zustands und ihres gesunden Appetits sind wir zuversichtlich, 
dass sie nach Beendigung ihrer Quarantäne den Rehabilitationsprozess durchlaufen können“, meint 
Dr. Agus Fahroni.  

„Die Nachricht der dreifachen Rettung erzeugt in mir Freude und Trauer zugleich: Freude, dem 
Artensterben drei Leben entrissen zu haben – Trauer, weil die Wahrheit dahinter immer drei 
getötete Orang‐Utan‐Mütter bedeutet“, sagt Daniel Merdes, Geschäftsführer von BOS Deutschland 



e. V.. Und Denny Kurniawan ergänzt: „Mit bestehenden Einschränkungen unserer Arbeit, zu denen 
uns die COVID‐19‐Pandemie noch immer zwingt, brauchen wir zunehmend Unterstützung von allen 
Seiten und aus allen Bereichen, um unsere Bemühungen zum Schutz der Orang‐Utans und ihres 
Lebensraums fortführen zu können." 

 

Fotos und Videos zur redaktionellen Verwendung: 

Hier geht es zur Kollektion 

https://bos‐de.pixxio.media/share/?token=2AdPAr19yi887Y5k6 

 

Die Fotos und Videos dürfen im Rahmen einer redaktionellen Berichterstattung über BOS 
Deutschland e.V. bei Nennung des Copyrights BOS Foundation kostenfrei verwendet werden. 

 

Weitere Informationen, Fotos, Videos und Interviewpartner: 

BOS Deutschland e.V., Potsdamer Str. 99, 10785 Berlin, Tel.: 030 890 60 76 – 0, www.orangutan.de 
 
Daniel Merdes, Geschäftsführer 
030/890 607 6‐22, daniel.merdes@bos‐deutschland.de 
Susanne Danke, Presse‐ und Öffentlichkeitsarbeit 
030/ 890 607 6‐21, susanne.danke@bos‐deutschland.de 
Dunja Rose, Presse‐ und Öffentlichkeitsarbeit 
Tel. 030/ 890 607 6‐21, dunja.rose@bos‐deutschland.de 
 
Über BOS Deutschland e.V. 
Mit einem internationalen Netzwerk an Partnerorganisationen schützt BOS Deutschland e.V. den 
Borneo‐Orang‐Utan. In zwei Rettungszentren in Indonesien werden verletzte und verwaiste Tiere 
aufgenommen, gesund gepflegt und rehabilitiert, so dass sie nach ihrer Ausbildung ausgewildert 
werden können. BOS Deutschland erschließt neue Schutzgebiete, in denen Orang‐Utans wild und frei 
leben können und forstet zerstörte Regenwaldflächen wieder auf. Der Verein betreibt Aufklärungs‐ 
und Öffentlichkeitsarbeit, um die Menschen für die akute Notsituation des vom Aussterben bedrohten 
Orang‐Utans zu sensibilisieren. Die Waldsicherung und die Information der Bevölkerung sind zwei 
weitere zentrale Tätigkeitsbereiche als Voraussetzung für die erfolgreiche Auswilderung der Tiere.  
www.orangutan.de  

 

Um Belegexemplar oder Mitteilung bei Veröffentlichung wird freundlich gebeten. 


